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„E-Health muss in erster Linie den Patienten dienen!“ 
Hessischer Ärztekammerpräsident spricht sich für technische Anwendungen zur  

Verbesserung der medizinischen Versorgung aus 

 

Telemedizin, mobile Health, Gesundheits-Apps, elektronische Gesundheitskarte…: Die Ein-

satzmöglichkeiten für digitale Anwendungen im Gesundheitswesen scheinen inzwischen fast 

grenzenlos. Für sämtliche Bereiche der medizinischen Versorgung gibt es Ideen, wie techni-

sche Entwicklungen Diagnostik, Behandlung und Betreuung der Patienten vereinfachen  

oder sogar verbessern können. „Dass sich der diesjährige Deutsche Ärztetag mit großer 

Mehrheit dafür ausgesprochen hat, die Einführung und Nutzung digitaler Technologien im 

Gesundheitswesen aktiv mitzugestalten, begrüße ich sehr. Denn die Entwicklung von  

E-Health darf nicht alleine von geschäftlichen Interessen der EDV-Anbieter getrieben wer-

den“, betont Dr. med. Gottfried von Knoblauch zu Hatzbach, Präsident der Landesärzte-

kammer Hessen. „Der Vorwurf, die Ärzteschaft wolle technische Innovationen und Entwick-

lungen ausbremsen, ist dagegen völlig falsch. Wir sind vielmehr offen für sinnvolle technische 

Anwendungen, die zur Verbesserung der medizinischen Versorgung beitragen. Doch die 

Technik darf nicht zum Selbstzweck werden! Unsere Aufgabe als Ärztinnen und Ärzte ist es, 

die Entwicklungen nach ihrem Nutzen für den Patienten zu beurteilen und den Schutz der 

sensiblen Gesundheitsdaten in den Fokus der Debatte zu rücken!“ 

Digitale Anwendungen können Ärzte nicht ersetzen 

Technische Anwendungen wie beispielsweise die Telemedizin können lediglich als Ergän-

zung im ärztlichen Arbeitsalltag dienen, um Ärztinnen und Ärzte zu unterstützen und so die 

Patientenversorgung zu erleichtern. Dass dies auch im Sinne der Patientinnen und Patienten 

ist, zeigen die Ergebnisse einer 2016 vom Bundesverband Verbraucherzentrale e.V. beauf-

tragten qualitativen Studie zu E-Health in Deutschland: Bei allen technischen Fortschritten 

wünschen sich Patienten vor allem einen Zeitgewinn für wichtige Gespräche und zusätzliche 

Kommunikationsmöglichkeiten. Dafür bedarf es nach wie vor einer Ressource, die auch 

durch telemedizinische Modelle nicht ersetzt werden kann: der Arztzeit. „Wir müssen uns be-

wusst machen, dass E-Health den persönlichen Arzt-Patienten-Kontakt nicht ersetzen wird“, 

so von Knoblauch zu Hatzbach. Der Einsatz elektronischer Anwendungen steht auch im 
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Einklang mit der ärztlichen Berufsordnung. Eine ausschließlich auf unpersönlichen Fernkon-

takten beruhende Behandlung wird den Patienten nicht gerecht. „Wenn ein Arzt seine Pati-

enten dagegen kennt und sie etwa bei leichten Erkrankungen oder Routinefällen telemedi-

zinisch behandelt, dann sind die bequemen, schnellen und effizienten Informations- und 

Kommunikationsprozesse ausdrücklich zu begrüßen“, erklärt von Knoblauch zu Hatzbach. 

 

Telematik und Datenschutz nach wie vor unzureichend 

Voraussetzung für die Umsetzung der digitalen Anwendungen ist eine funktionierende tele-

matische Infrastruktur. Doch noch fehlt ein flächendeckendes, schnelles und hochleistungs-

fähiges Internet. Gerade auf dem Land, wo sich der Ärztemangel bereits bemerkbar macht, 

muss die technische Infrastruktur jedoch zuverlässig zur Verfügung stehen. Auch der Aus-

tausch von Patienteninformationen zwischen verschiedenen Institutionen im Gesundheits-

wesen ist bislang nicht sicher, da es keine einheitlichen Schnittstellen gibt, die das problem-

lose und sinnvolle Ineinandergreifen unterschiedlicher Systeme und Anwendungen ermögli-

chen. „Hier sind noch einige Hürden zu überwinden. Die Politik muss die Rahmenbedingun-

gen für die Nutzung telemedizinischer Anwendungen schaffen“, fordert von Knoblauch zu 

Hatzbach.  

Da im Bereich E-Health mit hoch sensiblen Patientendaten gearbeitet werde, müsse deren 

Sicherheit bei der Entwicklung technischer Anwendungen höchste Priorität haben: „Die Ein-

haltung des Datenschutzes ist aus ärztlicher Sicht eine conditio sine qua non.“ 

 


